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Das Wurzacher Schloss ist vor allem für das schön-
ste Treppenhaus Oberschwabens berühmt. Über die
Stadt hinaus ist kaum bekannt, dass es während des
Zweiten Weltkrieges als Lager für französische
Kriegsgefangene, Zivilinternierte von den britischen
Kanalinseln und in den letzten Monaten sogar für
jüdische Häftlinge aus dem Konzentrationslager
Bergen-Belsen zweckentfremdet wurde, die hier in
direkter Nachbarschaft zu einem Wehrertüchti-
gungslager auf ihre Befreiung warteten.
Das oberschwäbische Bad Wurzach wird geprägt

von der barocken Schlossanlage mitten in der Stadt,
die im Lauf des 18. Jahrhunderts in mehreren Bau-
abschnitten errichtet wurde. Zwischen 1723 und
1728 wurden der Hauptbau und der Westflügel
erbaut, 1750 kam der Ostflügel dazu, in den ein Teil
des alten Schlosses aus dem 17. Jahrhundert mit der
noch älteren Schlosskapelle integriert wurde.
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts war das Anwesen

in einem ziemlich erbarmungswürdigen Zustand,
nachdem der letzte Wurzacher Fürst, Eberhard von
Waldburg-Zeil-Wurzach, 1903 ohne männliche
Erben gestorben war und das Gebäude für vielerlei
Dinge anders genutzt wordenwar. Im Jahr 1922 – die
Hyperinflation zeichnete sich am Horizont ab –
wurde das Schloss für 7.000 inflationssichere Dollar
von der Ordensgemeinschaft der Salvatorianer
(Societas Divini Salvatoris) gekauft, um darin eine
Lateinschule mit Jungeninternat einzurichten.
Das Salvatorkolleg erfreute sich großen Zulaufs

und die Schule wuchs so schnell, dass in den Jahren
1930–1932 im Nordosten des Zentralbaus ein Flügel
angebaut wurde. Hitlers Machtergreifung machte
den vielversprechenden Zukunftsplänen aber einen
Strich durch die Rechnung, da eine katholische Pri-
vatschule nicht in die nationalsozialistische Bil-
dungslandschaft passte. Das Salvatorkolleg durfte
seit 1937 keine neuen Schüler mehr aufnehmen und
musste bald darauf seinen Schulbetrieb einstellen.
Das große Schloss, in das in den Jahren zuvor so viel
investiert wordenwar, stand nun praktisch leer. Eine
neue, zivile Nutzung für das Gebäude zu finden,
erwies sich als ausgesprochen schwierig, sodass im
Sommer 1940 ein Vertrag mit der Heeresstandort-
verwaltung Biberach über die Vermietung des
Schlosses an den Reichsfiskus Heer als Gefangenen-
lager geschlossen wurde.

Das Schloss als Kriegsgefangenenlager Oflag VC
für Offiziere und Soldaten aus Korsika

Die Kleinstadt Wurzach wurde durch das Kriegsge-
fangenenlager Oflag VC im August 1940 also Mili-
tärstandort. Die Bezeichnung Oflag steht für Offi-
zierslager, «V» für den Wehrkreis V (Stuttgart) und
«C» für das dritte Lager dieses Typs im Wehrkreis.
Oflags waren in der Regel relativ kleine Lager, im
Unterschied zu den Mannschaftsstammlagern, den
Stalags, deren Gefangene allerdings zumeist auf
viele kleine Außen- und Arbeitskommandos verteilt
waren. Für Oberschwaben spielen hierbei das Stalag
VA in Ludwigsburg und das Stalag VB in Villingen
eine zentrale Rolle. In Anbetracht der großen Zahl
von Kriegsgefangenen im Deutschen Reich – 1940
gingen allein etwa 1,6 Millionen französische Solda-
ten in deutsche Kriegsgefangenschaft, etwa eineMil-
lion für fast fünf Jahre bis zum Kriegsende – ist es
erstaunlich, wie wenig von der Realität des Kriegs-
gefangenenwesens bekannt ist. Kriegsgefangene
gehören zu den vergessenen Opfern der Geschichte.
Auch die Quellenlage ist in der Regel sehr ungüns-
tig, da die meisten Unterlagen zu den deutschen
Kriegsgefangenenlagern bei Kriegsende vernichtet
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wurden; so liegt zum Beispiel im Bundesmilitärar-
chiv Freiburg zu den Lagern im Wehrkreis V so gut
wie nichts vor. Für das kleine Lager in Wurzach fan-
den sich erstaunlicherweise aber im französischen
Nationalarchiv in Paris und im Politischen Archiv
des Auswärtigen Amtes in Berlin Unterlagen.
Um das Schloss herum wurde ein doppelläufiger

Stacheldrahtzaun gezogen, da das Hauptlager für
die Kriegsgefangenen im Schloss selbst eingerichtet
wurde; im Schlosspark wurden die Baracken für die
Kommandantur und die Wachmannschaften errich-
tet, die von einem Landesschützenbataillon gestellt
wurden. Die Erstbelegung des Lagers fand im
Februar 1941 mit knapp 200 Gefangenen statt, um in
den nächsten Monaten auf die Höchstbelegung von
804Mann zu steigen. Danach sanken die Zahlen sehr
schnell wieder ab. Obwohl das Schloss als Lager für
Offiziere galt, waren unter denGefangenen niemehr
als etwa 80 bis 90 Offiziere. Laut Genfer Abkommen
über die Behandlung der Kriegsgefangenen von
1929 unterlagen die Offiziere nicht der Arbeits-
pflicht, konnten sich aber freiwillig zu Arbeitseinsät-
zen melden. Aus dem Oflag waren nach Angaben
des Kommandanten des späteren Internierungsla-
gers Ilag VC ungefähr 200 Kriegsgefangene ständig
in Arbeitskommandos bei den Landwirten der
Umgebung beschäftigt und wohnten nicht im Lager.
Bei den Gefangenen in Wurzach handelte es sich

fast ausschließlich um französische Kriegsgefangene
korsischer Abstammung, die in der kleinen Provinz-
stadt auch sprachlich für Verwirrung sorgten: Waren

diese Männer nun Korsaren oder Korsikaner? Die
Konzentration von korsischen Kriegsgefangenen in
diesem relativ kleinen, nach Aussagen einiger Ange-
höriger des Wachspersonals auch feinen Lager in
Wurzach erschien lange rätselhaft. Klarheit über die
Gründe für diese bewusste Zusammenführung ver-
schaffte erst die Akteneinsicht im Politischen Archiv
des Auswärtigen Amtes in Berlin.
Das Wurzacher Lager stellte eine Art Experiment

dar, das auf Bitten des Verbündeten Italien durchge-
führt wurde. Man hoffte, das Unabhängigkeitsge-
fühl und die Vorbehalte der Korsen gegenüber der
französischen Zentralregierung ausnützen zu kön-
nen, um die korsischen Gefangenen zu einem Front-
wechsel zu überreden. Zu diesem Zweck besuchte
im Frühjahr 1941 eine italienische Delegation, dar-
unter der Leiter der korsischen Volksgruppen in Ita-
lien, das Lager inWurzach, ebensowie das Stalag VB
in Villingen, wo ebenfalls Korsen zusammengelegt
worden waren. Auf Ersuchen dieser Delegation
wurde die Post der Gefangenen über Italien geleitet
und das Lager regelmäßig mit einer Ausgabe der
korsischen Zeitschrift «L’idea Corsa» beliefert. Die
italienischen Bemühungen waren aber nicht mit
Erfolg gekrönt. Stattdessen bekundeten die Gefange-
nen ihre Treue zu Frankreich, indem sie im Septem-
ber 1941 eine Solidaritätserklärung für den französi-
schenMarschall Pétain unterzeichneten.Als Chef der
Vichy-Regierung vertrat dieser zwar kein wirklich
freies Frankreich, aber für die gefangenen Franzosen
war er die Identifikationsgestalt schlechthin.
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Ein Internierter am
Stacheldraht, dahinter
der Eingang zum
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Zweitausend Bewoh-
ner der britischen
Kanalinseln Jersey
und Guernsey wur-
den von den National-
sozialisten auf das
Festland deportiert.



Die französischenKriegsgefangenenwurden – im
Unterschied zu sowjetischen Kriegsgefangenen –
entsprechend den Vorschriften der Genfer Konven-
tionen von 1929 behandelt. Dies bedeutete, dass das
Lager von Inspektoren des Internationalen Roten
Kreuzes und Vertretern der französischen Kriegsge-
fangenenfürsorge (Direction des services des prison-
niers de guerre – DSPG) überwacht wurde und die
Männer über diese Institutionen auch eine Zusatz-
versorgung erhielten.
Fluchtversuche waren in den Kriegsgefangenen-

lagern an der Tagesordnung – insgesamt gelang
etwa 70.000 französischen Kriegsgefangenen die
Flucht, die Zahl der Fluchtversuchewar um ein Viel-
faches höher. Auch in Wurzach können solche Ver-
suche nachgewiesenwerden. Sechs gefangenenOffi-
zieren gelang im Mai 1941 die Flucht durch die
Sakristei der Schlosskapelle. Einer von ihnen soll
sich sogar mit einer Postkarte beim Lagerkomman-
danten für die gute Behandlung und Verpflegung
bedankt haben. Ein zweiter Fluchtversuch, der nach
dem klassischen Ausbruchsmuster geplant wurde,
war weniger erfolgreich. Einige Gefangene sollen
einen Tunnel gegraben haben, der kurz vor Fertig-
stellung entdeckt worden seinmuss. Ein Gefangener
überlebte seinen Ausbruchsversuch nicht; er wurde
kurz nach seiner Wiederergreifung unter ungeklär-
ten Umständen erschossen, ein Ermittlungsverfah-
ren wurde bald eingestellt.
Im Juni 1942 ordnete der Chef des Kriegsgefange-

nenwesens im Oberkommando der Wehrmacht
(OKW) eine Umstrukturierung an. Aus dem Oflag
VC, das das kleinste Oflag im Wehrkreis V war,
wurde jetzt das Oflag VD, Zweiglager Wurzach. Die
bisherige Kommandantur Oflag VC, die jetzt nicht
mehr gebraucht wurde, da man das Lager der Kom-
mandantur in Biberach unterstellt hatte, wurde aus
Wurzach abgezogen. Sie übernahm im Dezember
1942 das Legionssammellager Lubny in der Ukraine,
in dem sogenannte «fremdvölkische» Hilfsmann-
schaften ausgebildet wurden. Wohl nachdem man
das «korsische Experiment» als gescheitert betrach-
tete, wurden im Lauf des Sommers die meisten
Gefangenen des ehemaligen Oflag VC in andere
Lager verlegt, z.B. in das Stalag VB nach Villingen
und in das Oflag XB in Nienburg. Im Fernschreiben
vom 26. November 1942 kündigte die Heeresstand-
ortverwaltung den Vertrag über die Anmietung des
Schlosses. Zu diesem Zeitpunkt allerdings war das
Schloss schon einem anderen Zweck zugeführt wor-
den. Bereits seit dem 30. Oktober 1942 befand sich
dort eine große Gruppe von zivilen Gefangenen –
über 600 Männer, Frauen und Kinder von der briti-
schen Kanalinsel Jersey.

Bewohner von Jersey und Guernsey deportiert –
Das Wurzacher Schloss Internierungslager

Gegen Ende des Frankreichfeldzugs wurden am
1. Juli 1940 die vor der normannischen Küste gelege-
nen britischen Kanalinseln von deutschen Truppen
besetzt. Obwohl die militärische Bedeutung der
Inseln gering war, besaß diese Eroberung für die
Kriegspropaganda einen großen symbolischenWert,
denn es handelte sich um den einzigen Teil Großbri-
tanniens, den deutsche Truppen während des gan-
zen Krieges besetzt halten konnten. In der ersten
Phase der Besatzung wurde großerWert auf die kor-
rekte Behandlung der einheimischen Bevölkerung
gelegt. Umso größer war deren Entsetzen, als am 15.
September 1942 in den Zeitungen vonGuernsey und
Jersey die Bekanntmachung erschien, dass alle nicht
auf der Insel geborenenMänner englischer Herkunft
zwischen 16 und 70 Jahren mit ihren Familien evaku-
iert und nach Deutschland überführtwerden sollten, so
die Wortwahl des Deportationsbescheids.
Die hiervon betroffenen Menschen wussten

nichts über die Ursachen ihrer Internierung. Selbst
der mit der Ausführung des Deportationsbefehls
beauftragte Feldkommandant konnte ihnen nurmit-
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teilen, dass der Befehl direkt von Hitler gekommen
sei. Die Hintergründe für die Internierung von über
2.000 Bewohnern der Kanalinseln wurden erst Jahre
später bekannt. Der Anlass lag in einer ganz anderen
Region der Welt, im Iran. Hier waren nach der Inva-
sion durch Briten und Sowjets im Herbst 1941 meh-
rere Hundert männlicher deutscher Zivilpersonen
unter dem Vorwurf der Spionage interniert worden.
Als Vergeltungsmaßnahme forderte Hitler, für jeden
deportierten Iran-Deutschen zehn Engländer von
den Kanalinseln in die Pripjet-Sümpfe im polnisch-
russischen Grenzgebiet zu deportieren. Aus unter-
schiedlichen Gründen hatten aber weder das Aus-
wärtige Amt noch die zuständigen Stellen der
Wehrmacht Interesse an einer solchen Repressalie,
sodass sich die Vorbereitungen für die Deportatio-
nen fast ein Jahr hinzogen. Jetzt musste der Führer-

befehl aber innerhalb kürzester Zeit umgesetzt wer-
den.
Der Transport der Inselbewohner nach Deutsch-

land verlief relativ geordnet in Eisenbahnwagen
2. Klasse. Keiner wusste jedoch, wohin die Reise
gehen sollte. Eine große Gruppe landete im Oflag VI
Dorsten, südwestlich vonMünster inWestfalen, eine
andere in Biberach, im Lager Lindele. Ledige Män-
ner und ältere Söhnewurden schon bald in dasMän-
nerlager Laufen in Oberbayern verlegt, einige
Frauen nach Liebenau südlich von Ravensburg. Das
Lager in Biberach erwies sich für eine so große
Anzahl von Internierten bald als zu klein, sodass
man schließlich das inzwischen geräumte Schloss in
Wurzach als Zweiglager ins Auge fasste undmit 618
Internierten belegte. Übereinstimmend berichten
alle Internierten davon, dass sich das alte Gebäude
bei ihrer Ankunft in einem stark verwahrlosten
Zustand befunden habe, sodass man die ersten Tage
damit beschäftigt war, es bewohnbar zumachen. Die
Klagen der Internierten in Briefen und Tagebüchern
finden ihre Bestätigung in den amtlichen Unterla-
gen. Bereits Ende 1942 machte das Amt Aus-
land/Abwehr des OKW den Wehrmachtsführungs-
stab auf die mangelhafte Unterbringung inWurzach
aufmerksam, ähnliche Kommentare finden sich in
den Berichten der Schutzmachtabteilung der
Schweizerischen Gesandtschaft und des Internatio-
nalen Roten Kreuzes.
Das Wurzacher Schloss war kein Konzentrations-

lager, auch waren hier nie SS-Einheiten eingesetzt.
Die zentrale Entscheidungsbefugnis über das Inter-
nierungslager lag aber beim Reichsführer der SS und
Chef der Deutschen Polizei im Reichsministerium
des Innern, also bei Heinrich Himmler. Wichtige
Anweisungen kamen in der Regel vom Reichssi-
cherheitshauptamt in Berlin. Als die ersten Inter-
nierten im Schloss eintrafen, war noch die Wehr-
macht für die Verwaltung des Lagers zuständig, aber
bereits am 1. Dezember 1942 erfolgte die Übergabe
an das württembergische Innenministerium. Die
Wachsoldaten der Wehrmacht wurden abgezogen
und durch Polizeikräfte des Wachbataillons der
Schutzpolizei Ravensburg ersetzt. Die Internierten
erkannten sehr schnell, dass ihnen von diesenWach-
leuten keine Gefahr drohte, da es sich hier zumeist
umältere, kriegsuntauglicheMänner handelte. Einer
von ihnen soll auf die Frage, wie er sich bei einem
Fluchtversuch verhalten würde, geantwortet haben:
Ha, ih werr doch it schieße! Auch der deutsche Lager-
kommandant erwarb sich schnell die Achtung seiner
Gefangenen.
Die Versorgung der Internierten bereitete anfangs

große Schwierigkeiten. Der umfangreiche Schrift-
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Einer der britischen Internierten, Harold Hepburn, fertigte
viele Zeichnungen und Aquarelle an, die in immer neuen Va-
rianten als Glückwunschkarten innerhalb des Internierungs-
lagers verwendet wurden. Markenzeichen seiner Bilder waren
die Hakenkreuzfahnen, der Stahlhelm und die RAF-Bomber.



wechsel des verantwortlichen Beamten im Innenmi-
nisterium ermöglicht aus einer ungewöhnlichen
Perspektive einen tiefen Einblick in die Schwierig-
keiten des alltäglichen Lebens hinter der Front; dies
reichte vom Kampf um die grundlegendsten Dinge
wie Hygieneartikel bis hin zu Bemühungen um die
Versorgung der Interniertenmit Tabakwaren, auf die
sie, ebenso wie Kriegsgefangene, nach der üblichen
Auslegung der Genfer Konventionen Anspruch hat-
ten.
Die Gefangenen standen von Anfang an unter

dem Schutz internationaler Überwachung. Das heißt
Vertreter der Schutzmacht Schweiz sowie Hilfsorga-
nisationen wie das Internationale Rote Kreuz oder
die Kriegsgefangenenhilfe der YMCA (Young Men’s
Christian Association) hatten Zugang zu den Lagern
und durften humanitäre Hilfe leisten. Daher waren
die Internierten nach anfänglichen Versorgungs-
schwierigkeiten mitunter besser versorgt als die
Wurzacher Bevölkerung, was die Grundlage für
einen verbotenen, aber regen Tauschhandel ergab –
wie zum Beispiel Schokolade oder Zigaretten gegen
frisches Gemüse, Milch oder Fleisch. Kontaktmög-
lichkeiten ergaben sich auf bewachten Spaziergän-
gen oder am Lagerzaun. Manch älterer Wurzacher
erinnert sich gern daran, dass er als Kind ein Stück
Schokolade oder Kekse von den Internierten
geschenkt bekam.
Das Wurzacher Internierungslager wurde als

Familienlager bezeichnet und machte diesem
Namen alle Ehre. Unter den durchschnittlich 600
Lagerinsassen befanden sich fast 200 Kinder und
Jugendliche unter 21, die den Hilfsorganisationen
besondere Sorge bereiteten. Der Aufbau eines gere-
gelten Schulbetriebes glückte in Wurzach, im Unter-
schied zu anderen Lagern, nur sehr eingeschränkt.
Die Internierten erhielten von den Hilfsorganisatio-
nen neben Schulmaterialien für die Kinder auch Far-
ben und Papier, sodass es zwar kaum Fotos aus die-
ser Zeit gibt, dafür eine große Anzahl von
Zeichnungen und Aquarellen, die das Leben im
Lager festhalten und ein ganz ungewöhnliches Bild-
material darstellen.
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Glückliche Wendung für 71 jüdische Häftlinge
aus dem KZ Bergen-Belsen

Dass die Internierten von den Kanalinseln im Ver-
gleich zu anderen Opfern des Nationalsozialismus
relativ gut behandelt wurden, wurde ihnen selbst
erst bewusst, als eine Gruppe von 72 jüdischen Häft-
lingen aus dem Konzentrationslager Bergen-Belsen
(nordöstlich von Hannover) eintraf. Sie waren in
zwei Transporten, am 17.November 1944 und am 21.
Januar 1945, nach Süddeutschland verbracht wor-
den, um über die Schweiz gegen deutsche Staats-
bürger, die von den Alliierten interniert worden
waren, ausgetauscht zu werden. Ohne dass ihnen
ein Grund genannt wurde, mussten sie aber in
Ravensburg kurz vor der Schweizer Grenze den Zug
verlassen, der sie in die Freiheit gebracht hätte. Zu
ihrem Glück wurden sie nicht nach Bergen-Belsen
zurückgebracht, wo bereits das große Massenster-
ben begonnen hatte, sondern wurden auf die würt-
tembergischen Internierungslager in Liebenau,
Biberach und Wurzach verteilt.
Es handelte sich fast ausschließlich um Men-

schen, die aus dem Sammellager Westerbork im
Norden der besetzten Niederlande in das als Son-
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Der Judenstern von Hannah
Feilchenfeld, einer deutschen
Jüdin, die 1933 mit ihrer Familie
in die Niederlande emigriert war
und dort von Krieg und Juden-
verfolgung eingeholt wurde. Sie
überlebte im Internierungslager
im Schloss Wurzach.



derlager eingerichtete KZ Bergen-Belsen gebracht
wordenwaren, um dort für eventuelle Austauschak-
tionen zur Verfügung zu stehen. Die meisten von
ihnen waren «Doppelstaatler», d.h. sie besaßen auch
noch die britische oder amerikanische Staatsangehö-
rigkeit oder wenigstens Papiere von süd- und mit-
telamerikanischen Staaten, deren Wert als gültige
Ausweisdokumente aber mehr als zweifelhaft war.
Von den 72 Juden, die im Wurzacher Schloss Auf-
nahme fanden, besaß etwa die Hälfte die britische
Staatsbürgerschaft. Daneben werden Honduras,

Paraguay und Ecuador als Herkunftsländer
genannt.
Nach Berichten der Internierten aus Jersey befan-

den sich diese Menschen bei ihrer Ankunft in einem
erbärmlichen Zustand, sie waren abgemagert und
traumatisiert. Durch bessere Ernährung und zusätz-
liche Rotkreuz-Pakete erholten sie sich aber relativ
rasch und erlebten,mit einerAusnahme1, ihre Befrei-
ung in Wurzach. Einer der Überlebenden schilderte
60 Jahre nach der Befreiung ihre Gefühle: Wurzach
war für uns nach Bergen-Belsen der Himmel auf Erden.
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Hitler-Jungen bei
Schießübungen im
Wehrertüchtigungs-
lager Wurzach.

Baracken im Park des
Wurzacher Schlosses
zur Zeit des Wehrer-
tüchtigungslagers.
Gerade noch zu
erkennen ist eine
Gruppe exerzierender
Hitler-Jungen.



Das Wehrertüchtigungslager im Schlosspark –
Jugendliche ideologisch und militärisch gedrillt

Im Frühjahr 1943 wurde im Wurzacher Schlosspark
in unmittelbarer Nachbarschaft zum Internierungs-
lager im Schloss ein Wehrertüchtigungslager einge-
richtet, in dem Jugendliche ihre erste vormilitärische
Ausbildung erhielten. Die Baracken, die für die
Wachmannschaften des Kriegsgefangenenlagers
OflagVC errichtetwordenwaren, standen nachAuf-
lösung des Oflag zum größten Teil leer und schienen
für diesen Zweck ideal geeignet zu sein.
Alle drei Wochen kamen Jugendliche aus ver-

schiedenen Regionen Süddeutschlands nach Wur-
zach, um ideologisch geschult und anWaffen ausge-
bildet zu werden. Neben dem weniger beliebten
Weltanschauungsunterricht oder Exerzieren stan-
den auch Schießen, Skifahren oder sogar Motorrad-
fahren auf dem Programm. Die Schulungen wurden
von Wehrmachtsangehörigen durchgeführt, die
besonders militärisch-stramm und linientreu auftra-
ten.
Das WE-Lager wurde bald zum Gegenstand hef-

tiger Auseinandersetzungen verschiedener Behör-
den. Das württembergische Innenministerium und
das Auswärtige Amt versuchten eine Auflösung des
WE-Lagers zu erreichen, um den britischen und
schweizerischen Forderungen nach mehr Freiraum
für die britischen Zivilinternierten nachzukommen,
während die Gebietsführung Württemberg der Hit-
lerjugend dies sehr selbstbewusst verweigerte. Die
Auseinandersetzung ging durch verschiedene Ebe-
nen bis zum Befehlshaber des Ersatzheeres, General-
oberst Fromm, der befand, dass das Wurzacher
Wehrertüchtigungslager kriegswichtig sei und nicht
aufgelöst werden dürfe, da schon so viele andere
WE-Lager hätten geschlossen werden müssen.
Als die französischen Truppen im Frühjahr 1945

immer näher rückten, wurden die Teilnehmer des
letzten Lehrgangs am 23. April aus dem Wurzacher
Lager auf eigene Faust nach Hause geschickt. In den
Tagen nach der Räumung des WE-Lagers dienten
die zum großen Teil leer stehenden Baracken als vor-
übergehende Unterkunft für Wehrmachtseinheiten
und Reste der württembergischen Gauleitung, die
auf dem «Rückzug» Richtung Süd-Osten waren.

Die Befreiung des Lagers durch Franzosen –
Engländer Frank Ray provisorischer Bürgermeister

In Wurzach endete der Krieg am 28. April 1945 mit
dem Einmarsch der französischen Truppen. Bis zum
Zeitpunkt der Beschießung des Dorfes Ziegelbach
westlich vonWurzach hatteman angenommen, dass

die Anwesenheit britischer Zivilinternierter auch
der Bevölkerung einen gewissen Schutz bieten
würde. Die französischen Kampftruppen, die auf
Wurzach vorstießen, gehörten zum CC1 (Combat
Command), einer der drei taktischen Kampfgrup-
pen der 1. Panzerdivision (Division Blindée). Diese
Einheiten hatten keinerlei Informationen über die
Existenz des Lagers und zeigten sich sehr verwun-
dert darüber, dass sie in Wurzach ganz unerwartet
auf ein «camp de concentration» mit Zivilgefange-
nen von den britischen Kanalinseln gestoßen waren.
Nach eigenen Angaben hatten sie den Befehl,

beim geringsten Anzeichen eines bewaffneten
Widerstandes das größte Gebäude in der Stadt zu

Schwäbische Heimat 2010/1 17

Ehemalige Internierte, die 2005 anlässlich des 60. Jahrestags
ihrer Befreiung nach Bad Wurzach kamen, vor dem Schloss.



beschießen, also ausgerechnet das Schloss. Die in
Wurzach an den Ortseingängen errichteten Panzer-
sperren waren von besonnenen Bürgern wieder
beseitigt worden und die französischen Truppen
konnten die Stadt daher ohne Kampfhandlungen
besetzen. Die Internierten jubelten den französi-
schen Soldaten, die den Stacheldraht niederrissen,
begeistert zu. In allen Erinnerungen an diese Vor-
gänge taucht ein namenloser französischer Offizier
auf, der siemit «Vous êtes libres!» – Sie sind frei! – am
nun offenen Tor begrüßte. Vor dem Lagergelände
wurde die britische Flagge, der Union Jack, gehisst.
Die korrekte Behandlung der Internierten durch

dieWachmannschaften und dieWurzacher Bevölke-
rung zeigte nun ihre Früchte. Die Wachleute, die vor
dem Rathaus aufgestellt wurden, mussten anfäng-
lich um ihr Leben fürchten, weil man sie für SS-
Mannschaften hielt. Aber die nun befreiten Inter-
nierten überzeugten die französischen Soldaten von
der Harmlosigkeit dieserMänner, die schließlichmit
einem Panzer nach Kißlegg abtransportiert wurden,
wo eine Außenstelle der Schweizer Schutzmachtab-
teilung eingerichtet worden war. Der stellvertre-
tende englische Lagerkapitän Frank Ray wurde zum
provisorischen Bürgermeister vonWurzach ernannt.
Viele ältere Wurzacher sind heute noch überzeugt,
dass es vor allem ihm zu verdanken sei, dass es in
den ersten Tagen und Wochen nach Kriegsende zu
keinenAusschreitungen gegen die Zivilbevölkerung
kam.
Dass die Internierten während ihrer Gefangen-

schaft in Wurzach eine andere Seite der Deutschen
kennengelernt hatten, zeigt sich darin, dass gerade
die ehemaligen Internierten die Vorkämpfer für die
Aussöhnung und die Errichtung einer Städtepart-
nerschaftwaren. Diese Bemühungenwaren erst 2002
von Erfolg gekrönt, da die Vorbehalte auf Jersey
selbst, wo man die Deutschen fünf Jahre lang als
Besatzer hatte ertragen müssen, diesem Vorhaben
noch lange im Weg standen. Heute verbindet Bad
Wurzach eine herzliche Freundschaft mit St. Helier,
der Hauptstadt Jerseys, und jedes Jahr kommt eine
Gruppe von ehemaligen Internierten zu Besuch, um
gemeinsam mit der Bevölkerung von Bad Wurzach
an das Kriegsende und die Befreiung zu erinnern.

ANMERKUNG

1 Alfred Miranda, geb. 1874 in London, starb kurz nach seiner
Ankunft im Lagerkrankenhaus und wurde auf dem Wurza-
cher Friedhof beerdigt, wo die zwölf Gräber der in Wurzach
verstorbenen Internierten heute noch von der Stadt Bad Wur-
zach gepflegt werden.
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oder Tel. 0761/208-4603.
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‘s leit a Klötzle Blei glei bei Blaubeura –

glei bei Blaubeura leit a Klötzle Blei ...

„Dem Reingeschmeckten [...] ist es ein zuverläs-
siger Führer durch den Bedeutungsdschungel
hiesiger Sprache, dem Eingeborenen bietet es
tausendfache Belege für den Wandel und die
Erweiterungen des von ihm täglich Gesproche-
nen sowie einen Schutz vor sprachlicher Ver-
armung. Am anrührigsten aber ist es womöglich
zu entdecken, wieviel Kindheitsworte einem
auf Erwachsenenwegen mit der Zeit abhanden
gekommen sind.“
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